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Diozese Wiirzburg



   
Lesepredigt

Fronleichnam – Lesejahr C (26. Mai 2016)
L1: Gen 14,18-20


 L2: 1 Kor 11,23-26
  

 Ev: Lk 9,11b-17

(Im Folgenden wird auf L2 Bezug genommen)

Liebe Schwestern und Brüder,

es sind Szenen, die einen zu Tränen rühren: Eine feierliche Kranzniederlegung an einem Denkmal. Die Worte verstummen, die Musik schweigt. Die Konzentration ist gesammelt, die Blicke angespannt. Jetzt sind alle Gedanken bei denen, an die man sich erinnert: bei den Opfern von Unrecht oder bei der Persönlichkeit, die der Welt Gutes gebracht hat. Man neigt sich in Respekt vor ihrem Mut und ihrer Kraft. Und verspricht damit, so weiterzumachen, wie sie es vorgelebt haben.

„Tut dies zu meinem Gedächtnis“: Das würde heute wohl keiner mehr so sagen. Aber an Ritualen wie der Kranzniederlegung kann man sehen: Auch unsere Zeit weiß, um was es dabei geht. Wir brauchen es, das Gedenken an außergewöhnliche Menschen und Taten. Es gibt uns Kraft. Es hilft uns, zu zeigen, wofür wir stehen und uns einsetzen wollen.

Bei Jesus sind es nicht die Kränze, die Erinnerungen aufleben lassen. Es ist ein gemeinsames Mahl – und im Fall von Jesus gibt es dabei besondere Riten: Ein zerbrochenes Brot, das alle stärkt – ein Kelch, aus dem alle trinken. Das schweißt auch die Feiernden zusammen: Jeder nimmt vom gleichen Brot, vom gleichen Wein – es entsteht ein „Bund“. Augustinus hat das einmal fast poetisch formuliert. Er fordert die Feiernden auf: Seid, was ihr seht, und empfangt was ihr seid!
 Man könnte auch sagen: Seid selbst der Leib Christi, wenn ihr den Leib Christi empfangt.

Paulus ruft diese Erinnerungszeichen wach, als dieser „Leib“ der Gemeinde schon auseinandergefallen ist – und zwar direkt sichtbar bei der Mahlfeier. Die war mit einem richtigen Essen verbunden. Dabei das eine Brot, den einen Kelch feierlich miteinander zu teilen, das war natürlich nicht sonderlich schwer – ans Eingemachte ging es aber beim restlichen Essen und Trinken – beim seltenen Fleisch, bei den leckeren Gemüsen, beim guten Wein. Für Paulus ist das kein Herrenmahl, wenn jeder „sein eigenes Mahl“ hat – „und der eine hungert, der andere aber ist betrunken“; er fragt: „ … Oder verachtet ihr die Kirche Gottes und beschämt die, die nichts haben?“
 Vor diesem Hintergrund spricht er vom „unwürdigen“ Essen des Brotes und Trinken des Bechers.
 Es ist die soziale Spannung im Leib der Gemeinde, die nicht zum Gedenken an die Hingabe Jesu passen will. 

Im Apostolischen Schreiben „Amoris Laetitia“ legt Papst Franziskus auch diese Zeilen des Paulus aus – und pocht dabei gerade auf deren, wie er schreibt, „betont soziale Note“
. Er schließt: „Wenn diejenigen, die zur Kommunion gehen, sich dagegen sträuben, sich zu einem Einsatz für die Armen und Leidenden anregen zu lassen, oder verschiedene Formen der Trennung, der Verachtung und der Ungerechtigkeit gutheißen, werden sie die Eucharistie unwürdig empfangen. Die Familien, hingegen, die sich in der angemessenen Haltung von der Eucharistie nähren, stärken ihren Wunsch nach Geschwisterlichkeit, ihr soziales Empfinden und ihren Einsatz für die Notleidenden.“

Soweit Papst Franziskus. Natürlich gilt das nicht nur für Familien – und so können wir alle hoffen, dass wir bei dieser besonderen Feier zu Jesu „Gedächtnis“ gestärkt werden: Damit wir mit Überzeugung, Ergriffenheit und Freude die Sache Jesu weitertragen.
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� Sermo 272.


� 1 Kor 11,21f.


� 1 Kor 11,27.


� Nachsynodales Apostolisches Schreiben Amoris Laetitia 185.


� Nachsynodales Apostolisches Schreiben Amoris Laetitia 186.














